Am Scheideweg. 


Nopellette von Dr. Max Flohr. [13] 


ie ein gewaltiger Steinblock hob 
IN ich als dem Nebel des Oktober⸗ 
abends das einförmige, alte 

— Theater der Provinzialhaupt⸗ 

Theaterkaſſe war noch nicht er— 
öffnet. Durch die zahlreichen Fenſter der 
Seitenfront, wo die Ankleideräume lagen, 
jtablen ſich ſchwache Lichtſtreifen auf den 
weiten Platz draußen und erzeugten mannig⸗ 
fache Rückſtrahlungen in den Pfützen, die 
der anhaltende Regen der letzten Tage da— 
ſelbſt angeſammelt hatte. 

Die Theaterzettel kündigten als heutige 
Vorſtellung Heinrich Laubes „Graf Eſſex“ 
an. In der Titelrolle ſollte ſich ein be 
rühmter Gaſt, Herr Arnold, dem Publikum 
vorſtellen. Ju Schatten eines der Bäume, 
welche den Platz am Theater umſäumten, 
barg ſich eine ſchlanke Frauengeſtalt. Die 
ernſten, welken, aber ausdrucksvollen Züge 
ihres Geſichts ließen erraten, daß der Lenz 
der Jugend für ſie bereits verblüht ſei. 
Ihre zuſammengepreßten Lippen ſchienen 
des Lächelns nicht mehr fähig zu fein. 
Schwermütigen Blicks ſchaute ſie unverwandt 
auf die Gruppe der unruhig wogenden 
Menge, welche am Eingang des Theaters 
des Augenblicks harrte, wo die Pforten des 
Muſentempels ſich ihr erſchließen ſollten. 

Nun flutete, ſich ſtoßend und ſchiebend, 
dee unbändige Strom der Schauluſtigen 
hinein, um die Logen und Reihen des wei— 
ten Raums zu füllen. 

Einer unbeſtimmten Macht ſolgend, 
zögernden Schritts, ſchloß die Unbekannte 
der Menge ſich an. Gleich darauf ſaß ſie 
in den letzten Reihen des geräumigen Par- 
terres, welche ſich unter den überhängenden 
Logen im Halbdunkel verloren. | 

Das waren dieſelben befanmten Räume, 
in denen ſie als Kind und Jungfrau ſo oft 
geweilt. Hier hate ſeit jener Zeit fait nichts 
ſich verändert. Da waren noch die gleichen 
Sitzreihen im Parkett, der alte, verblichene 
Vorhang und oben unter der bemaiten 


) 


Ss Beilage zum „Danziger Courier“. 


Decke der rieſige Kronleuchter mit ſeinen Reimers, der im Hauſe ihres Vaters, eines 
zweiundſiebzig Flammen, die ſie ehedem vor Predigers in der nächſten kleinen Stadt, 
Beginn der Vorſtellung ſo oft gezählt. — auſerzogen worden war, jo lange er Schüler 


Welch' eine Fülle von Kindheits- und Jugend des dortigen Gymnaſiums war. 


Ihre damaligen gemeinſamen Theater 
beſuche hatten ihrem reifenden Gemüt viel— 
fache Anregungen verliehen, im häuslichen 
Kreiſe, wo ſie mit gleichgeſinnten Freunden 
und Bekannten ein dramatiſches Leſekränz 
chen gebildet hatten, die auf der Bühne 
geſehenen Menſchheitsideale mit der Macht 
der Rede nachzubilden, er die Helden und 
fie, Eliſe, die edlen und liebenden Frauen— 
geſtalten. g 

Und aus dem heitern Spiel war ernſte 
Wahrheit geworden. Aus der Knoſpe der 


Freundſchaft erſchloß ſich die Blüte der 
Liebe, jener erſten, ſtillen, ſchweigenden 
Jugendliebe. 


Als nach glücklich beſtandenem Abiturien— 
tenexamen der Tag des Abſchieds für Oskar 
gekommen war, hatte er, der Zwanzigjäh: 
rige, der faſt gleichalterigen Freundin das 
zarte Geſtändnis feiner. Liebe gemacht und 
ſie um eine offene Erklärung gebeten. Die 
Erinuerung an jene Stunde durchzuckte ſie 
jetzt, nach faſt zehn Jahren, wie ein eiſiger 
Krampf. Sie gedachte mit ſchmerzlicher Weh 
mut jener kurzen, aber inhaltsſchweren Zeilen, 
die ihr nach wenigen Tagen von Oskars 
Hand zugingen: „Mein Fräulein! Sie haben 
durch Ihre Erklärung das Glück meines 
Lebens vernichtet. Möge Gott Ihnen ver— 
zeihen und Sie glücklich machen.“ 

Seit jenem Tage hatte ſie nichts mehr 
von ihm gehört. 

Die nächſten Jahre hatten des Leides viel 
gebracht. Kurz nach einander verlor ſie beide 
Eltern und ſtand allein in der weiten Welt. 
Die geringen Erſparniſſe der Eltern reichten 
nicht hin, ihr einen, wenn auch beſcheidenen 
Lebensunterhalt zu gewähren. Sie war 

R genötigt, Nebenverdienſt ſich zu verſchaffen. 
erinnerungen ſtieg, von dieſen ſchlichten Ein. Auf Grund ihrer geistigen Fähigkeiten und 
drücken geweckt, aus, dem Dunkel der Ver- ihrer guten Bildung fand ſie zwar VBeſchäf— 
geſſenheit plötzlich vor ihr auf. Da war es tigung als Erzieherin; doch mit ſich ſelbſt 
wieder, das alte teure Vaterhaus mit feinem uneinig, gedrückt, verbittert, mit dem ſchmerz. 
reichen Schatz von Liebe und Glück! Sie lichen Bewußtſein, ihr eigenes Lebensglück 
gedachte des muntern Jugendgeſpielen Oskar und vielleicht das eines andern mit eigener 


Das Herftellen künſtlicher Waben mit 
der Wabenpreſſe. 
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Hand zertrümmert zu haben, fand ſie nicht 
die Heiterkeit des Gemüts, die zur Ausübung 
der übernommenen Thätigkeit nötig war. 

Auch das Verlaſſen der alten Heimat, 
ſelbſt der Aufenthalt im Auslande, wo ſie 
auf Grund günſtiger Empfehlungen einen 
paſſenden Wirkungskreis gefunden, vermochte 
nicht dem düſtern Hang ihres Weſens eine 
andre Richtung zu geben. So wurde es ihr 
allmählich immer ſchwerer, die übernomme⸗ 
nen Pflichten in befriedigender Weiſe zu er⸗ 
füllen, die Ausſichten a Erwerb geitalteten 
ſich ſchlechter und ſchlechter. 

Als fie nun heut nach längerer Abweſen⸗ 
heit in die Provinzialhauptſtadt zurückgekehrt 
war, um von dort aus, wo ſie alte Be⸗ 
ziehungen hatte, einen paſſenden Birfungs- 
kreis zu ſuchen, hatte fie eine neue Enttäu- 
ſchung betroffen. Das geringe Vermögen, 
welches ſie ſtets in ſicherer Hand geglaubt 
hatte, war infolge leichtſinnigen Bankrotts 
des Entleihers, der vor kurzem zudem das 
Weite geſucht hatte, für. fie vollſtändig ver⸗ 
loren gegangen. i 

In düſterer Gemütsſtimmung war ſie an 
dieſem Abend planlos, unabſichtlich, traum 
verloren am Theaterplatz angekommen, und 
da hatte fie es hingezogen mit unwiderſteh⸗ 
licher Macht nach dieſer Welt des ſchönen 
Scheins, um im fremden Leid ihr eigenes zu 
vergeſſen. — — 

Das Stück begann. 

Der erſte Akt ging ohne außergewöhn— 
liche Wirkung vorüber. Das erſte Auftreten 
des Gaſtes im zweiten Akt fand bei dem 
Publikum eine warme Aufnahme. Seine 
vollendete Bühnenfigur, wie ſie in Haltung 
und Maske ſich darſtellte, erhielt in ſeinem 
fein durchdachten und abgemeſſenen Spiel 
eine treffliche Unterſtützung. Die launige 
Friſche, mit welcher Eſſer ſeine alten Freunde 
begrüßt, das kindlich feſte Vertrauen auf ſein 
Glück, das ihn blind macht gegen die Fall⸗ 
ſtricke ſeiner Neider und Widerſacher, die 
naive Liebesiändelei in der Scene mit Anna, 
zum Schluß des Aktes der erſte herbe Miß⸗ 
klang — alles das wurde mit jo überwälti⸗ 
gender Natürlichkeit und Herzlichkeit zum 
Ausdruck gebracht, daß es ihm die Herzen 
der Zuſchauer im Sturm gewaun. 

In den Unterhaltungen, welche während 
des Zwiſchenaktes in den Gängen laut wur 
den, trat dieſe Stimmung deutlich zu Tage. 
Um jo auffallender mußte daher die Mit- 
teilung einiger beſonders Eingeweihter be- 
rühren, daß Herr Arnold im privaten Leben 
ein verſchloſſener Menſch, ja ein ausgeſproche— 
ner Weiberfeind ſei. 

In atemloſer Spannung folgte das Publi⸗ 
kum jeder Silbe ſeines bis zur höchſten Kraft 
ſich ſteigernden herrlichen Orgaus bis zum 
großen Finale, wo er das Loſungswort 
„Krieg“ ſeiner Königin wie einen Fehdehand— 
ſchuh ins ſtolze Antlitz ſchleudert. Ungeteil— 
ter, nicht endender Beifall lohnte den Gaſt, 
welcher unzähligemal vor dem Vorhang er- 
ſcheinen mußte, um immer neue Huldigungen 
in Geſtalt von koſtbaren Lorberkränzen und 
Blumenſpenden entgegenzunehmen. 

Ju Eliſes Bruſt tobte es noch wie ein 
Sturm widerſtreitender Empfindungen. Ne— 
ben der uneingeſchränkten Bewunderung für 
den gefeierten Künſtler dämmerte plötzlich ein 
ſeltſames, bisher fremdes Verlangen in ihrem 
Innern auf: die mannigfachen Gefühle von 
Herzeleid und Seelengröße, die in ihrer eig— 
nen Bruſt ſchlummerſen, aus ihrer Tiefe zu 
wecken und zu verkörpern in den großen 
Geſtalten der Dichter und Denker, ihr eige— 
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glühenden Wangen ſtrich. 
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nes Selbſt verklärt darzubringen im Reiche 
des Schönen auf jenen wellbedeutenden 
Brettern, die ihr jetzt ſo lieb und vertraut 
erſchienen — 
Seele als ein leuchtendes Ziel, zu deſſen 
Erreichung ſie gern alles, was ſie beſaß, 
geopfert hätte. 

Die letzten beiden Akte des Stückes be⸗ 
ſtärkten fie noch in ſolchem Verlangen. Der 
körperlich und ſeeliſch gebrochene Eifer, der 
dem nahen Tode wie einer heiteren Erlöſung 
entgegen zu ſehen vermag, trat ihr in die⸗ 
ſem Seelenzuſtand ſo menſchlich nahe. Aus 
ſeiner weichen, den Hoffnungsloſen Troſt 
ſpenden den Stimme tönte es ihr entgegen 
wie liebe, vertraute Klänge, wie aus dem 
Munde eines Freundes, der ihr zurief und 
ihr zweifelndes von mit Vertrauen erfüllte. 
Wenn fie zu ihm ginge, ihm offen und frei 
ihre Neigung mitteilte und in dieſer ſchwe⸗ 
ren Stunde, an dieſem dunklen Scheideweg 
ihres Lebens feinen erfahrenen Rat zum Rich 
ter ihres Handelns machte, er würde ſie ge⸗ 
wiß nicht kalt und grauſam von ſich weiſen. 

Dieſe Gedanken beſchäftigten ſie beim 
Verlaſſen des Theaters. Wenig fragte ſie 


nach dem unzweideutigen Seitenblick des 


Theaterpförtners, als ſie ſich bei demſelben 


nach dem Hotel des Herrn Arnold erkundigte. 


Auf Umwegen ſuchte fie ihren bejcheide- 
nen Gaſthof auf. Sie fühlte, wie die kalte, 
feuchte Herbſtluft wohlthuend über ihre 
Von einer Neben- 
gaſſe drang aus einer Wirtſchaft eine leb— 
hafte Streichmuſik an ihr Ohr, in welche 
ſich von Zeit zu Zeit Geſang von 
ſtimmen miſchte. ' 

Es war, wie die Anſchlagzettel beſagten, 


eine Damenkapelle, welche daſelbſt gegen 
geringes Eintrittsgeld allabendlich Konzert 


vorſtellungen gab. Durch eine Lücke der 


Feuſtervorhänge vermochte fie notdürftig die 
weiblichen Geſtalten zu erkennen. 


Da A ſich die Thür. Aus dem rauch⸗ 
erfüllten, dicht beſetzten Wirtſchaftsraum trat 


ein etwa achtjähriges Mädchen, ein Körb. 


chen mit Blumenſträußen am Arm. Fröſtelnd 
und thränenden Auges betrat es die naſſen 
Straßen. Seine blonden Locken umrahmten 
ein ſchmales, blaſſes Geſicht, in deſſen Zü- 
gen Not und Entbehrung ihre tiefen Spuren 
eingezeichnet. Von tiefem Mitleid für die 
Kleine ergriffen, zog Eliſe eine Silbermünze 
aus der Taſche und drückte ſie dem fremden 
Kinde in die Hand, über deſſen Antlitz es 
plötzlich wie ein Lichtſtrahl ungewohnter 
Freude glitt. 

Eliſe fühlte, wie das fremde Leid ihre 
eigene Bruſt weitete, ihre Schaffensluſt mehrte 
und ihr Mut machte, an dem gefaßten Ent— 
ſchluß feſtzuhalten. 


Spät kam ſie im Gaſthof an, wo ſie eine 


ſchlafloſe Nacht verbrachte, hin und hergewiegt 
von kühnen Hoffnungen und Zweifeln. 

Am folgenden Tage machte ſie ſich zeitig 
auf den Weg. | 

Durch einen Hotelbedienſteten ſendete fie 
an Herrn Arnold einige flüchtige Zeilen, 
welche ihn mit dem Zweck ihres Kommens 
bekannt machten. 

Kurz darauf wurde ſie in das Vorzimmer 
beſchieden. Hier wehte ihr ein faſt betäu— 
bender Blumenduft entgegen. Er rührte her 
von den zahlreichen Blumenſpenden des 
geſtrigen Abends, welche auf den Stühlen 
umherlagen und hingen, Zeichen der Ver— 
ehrung für einen großen, gottbegnadeten 
Künſtler. 

Eliſes Unruhe ſtieg von Minute zu Mi- 


das ſtand plötzlich vor ihrer 


Mädchen- 


nute, während fie daſtand in dem gedämpf⸗ 
ten Licht, welches die zugezogenen Fenſter⸗ 
vorhänge in das Zimmer fallen ließen, und 
des Augenblicks harrte, der über ſo vieles 
entſcheiden ſollte. { 

Die Thür zum nächſten Zimmer öffnete 
ſich jetzt, und die hohe Erſcheinung des Ge- 
ſuchlen ſtand vor ihr. \ * 

Ein wahrnehmbares Zittern ging über 
ihren Körper, während ſie die Augen hinter 
dem dunklen Schleier, der ihr Geſicht deckte, 


Schen und ladele mit flüchtiger Hand- 


bewegung zum Niederſitzen ein. Den Blick 


auf das in ſeiner Hand befindliche Schreiben 
gerichtet, begann er alsdann mit ruhiger, 
feſter Stimme: ; 

„Ihre Zeilen, mein wertes Fräulein, geben 
mir Aufſchluß über den Zweck Ihres Be⸗ 
ſuchs. Sie ſtehen im Begriff, eine Laufbahn 
einzuſchlagen, auf welcher Sie das zu finden 
hoffen, was Ihnen das Leben bisher verſagt. 
Sie ſind eine von den vielen, die in gleicher 
Abſicht zu mir kamen und denen ich aus 
innerſter Ueberzeugung den wohlgemeinten 
Rat zum Rückzug gegeben; möchten Sie auch 
eine von denen ein, die ihn befolgten und 
die mir ſpäter dafür gedankt haben. Denken 
Sie, es ſei eine augenblickliche Anwandlung 
Ihres erregten Gemüts, hervorgerufen durch 
vielleicht ſchmerzliche Erfahrungen der letzten 
Zeit, was ſolche Entſchlüſſe in Ihnen zeitigte, 
und wenden Sie dem Dornenpfad, den Sie 
zu betreten im Begriff ſtehen, den Rücken, 
ehe es zu ſpät iſt. Denn was berechtigt Sie 
— alle erforderlichen Eigenſchaften des Kör⸗ 
pers, Geiſtes und Charakters vorausgeſetzt — 
zu der Hoffnung, daß Sie auf dem Wege 
der Komödiantenlaufbahn das, was Sie 
ſuchen, wirklich finden werden?“ N 

„Sollte nicht Ihr eigenes Beiſpiel,“ er- 

widerte Eliſe mit leiſer Stimme und geſenk— 
tem Blick, „im ſtande fein, ſolche Hoffnun— 
gen zu rechtfertigen?“ 
„Mein eignes Beiſpiel?“ wiederholte er. 
„Sie meinen, ich bin ein großer, beneideter 
Künſtler. Geſetzt, es ſei ſo! Doch vermögen 
Sie auf dem Grunde meiner Seele zu leſen? 
Halten Sie den Ruhm, dieſen flüchtigen 
Rauſch, der mit dem Beifall der Menge ver⸗ 
fliegt, für wahres, inneres Lebensglück? — 
Glauben Sie mir, bei all dem jubelnden 
Zuruf einer kunſtliebenden Menge, bei all 
dem klingenden Reichtum, der mir in den 
Schoß fällt, fühle ich mich doch arm, bettel⸗ 
arm am Schönſten, was das Leben uns wert, 
was es erſt zum Leben macht.“ 

„Wie könnte es Ihnen daran fehlen?“ 
erwiderte ſie mit dem warmen Ton inniger 
Teilnahme. 

„Oh, mein Fräulein, Sie rühren an eine 

wunde Stelle meines Innern,“ antwortete 
er ſauft. „Ich ſollte ſchweigen davon. Doch 
aus dem Klang Ihrer bebenden Stimme 
weht es mir entgegen wie der wohlthuende 
Hauch menſchlicher Teilnahme. Wiſſen Sie 
denn, ich gehöre nicht zu denen, die das 
widrige Los bitterer Notwendigkeit auf jene 
Laufbahn gedrängt, der ich mich gewidmet. 
Anders hatte in meinen Jugendträumen ſich 
die Zukunft mir dargeſtellt. Aber eine bittere 
Erfahrung trieb mich, meine urſprünglichen 
Lieblingspläne über Bord zu werfen und 
das zu werden, was ich bin.“ \ 

Und er erzählte eine lange Geſchichle von 
einer glücklichen Schulzeit im Pfarrhauſe 
einer kleinen Stadt, von einer teuren Ge- 
ſpielin, von dem Erwachen der erſten Jugend— 


vor ihm ſcheu zu Boden ſenkte. Der Künſller 
hielt es für eine leicht erklärliche weibliche 
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liebe, von dem ſchüchternen Geſtändnis in 
der Stunde des Abſchieds und der erſten 
großen Enttäuſchung feines jungen Lebens. 
Er ſchwieg einen Augenblick, dann fuhr 
er fort: 
„Als die Worte ihres Mundes wie ein 


vermocht aus dem zuckenden Herzen. 


geblieben und fie allein hal mich zum wah⸗ 


Am Scheideweg. 


Glück meines Lebens ſchnöde betrogen, habe Bahn des Verderbens um die Gunſt der 
ich doch die Jugendliebe nicht herauszureißen Menge zu buhlen? Sprich, iſt er fort bei 
Sie Nacht und Nebel mit der dürftigen Habe, 
iſt der Leitſtern meines Lebens und Ringens der Verruchte, den ich nicht kenne —“ 

„Nie exiſtierte —“ unterbrach ſie ihn 
ren Künſtler gemacht. 


Todesurteil mein Ohr traſen, da fühlte ich geſehnt nach dem Augenblick, wo ich ſie 
mit jähen Schlage das Wahngebände mei wiederſehen würde, die noch heut der Inhalt 
nes Glücks wie ein Kartenhaus zuſammen⸗ meiner Träume iſt, wie vor Jahren. Aber 
ſtürzen. Der Glaube an Liebe und Treue ich habe die Kraft und den Mut nicht in 
war in mir erſchüttert. Die Welt war öde, mir gefühlt, die alte Heimat wieder aufzu- 
entſetzlich öde geworden, doch ich habe nicht ſuchen, denn ich fürchtete ſtets, ſie an der 
geweint, nicht geflucht. Am Grabe meiner Seite desjenigen zu erblicken, der ſie mir 


zerſchlagenen Hoffnungen habe ich gebrochen ſtahl — und ich wollte mit der Schamröte einſt um Ruhe und Frieden brachte. 


mit allem, was mir bis dahin lieb und teuer im Geſicht nicht als Stümper daſtehen. 

geweſen war; gebrochen auch mit meinen] Erſt jetzt, durch zehnjährige reiche Erfah⸗ 
Entwürfen für die Zukunft. Es wäre mir rungen wechſelvollen Komödiantenlebens ge. 
nicht möglich geweſen, mit dem Meſſer im ſtählt und geſeſtigt, habe ich es gewagt, den 
Buſen dem urſprünglich gewählten Beruf heimatlichen Boden wieder zu betreten. Eine 
eines Predigers treu zu bleiben. Ich wurde Ahnung ſagt mir, ich werde ſie wieder 
finden. Den Blick feſt auf ſie 
gerichtet, will ich in der Tiefe 


Herzens. 


ihrer Seele leſen, ob ſie glück 
lich iſt.“ 


Das Abtrommeln eines Volkes. 


Komödiant unter verändertem Namen Bei den letzten, mit ſchneidender Bitter- 
demſelben, der heut die ſchauluſtige Menge keit geſprochenen Worten des Künſtlers war 
in lichten Scharen zum Theater lockt. Bei Eliſe aufgeſprungen und mit plötzlicher Hand. 
den kleinſten Wandertruppen begann ich dieſe bewegung den Schleier zurückſchlagend, rief 
dornenvolle Laufbahn. Laſſen Sie mich fie mit einem Blick tiefften Seelenſchmerzes: 
ſchweigen von den Schwierigkeiten, die ſich „Sieh her, ob ſie es iſt!“ 
mir hemmend in den Weg ſtellten, von den Der Schauſpieler taumelte einen Schritt 
Enttäuſchungen, die mir zu teil wurden, von zurück. 
den Widerwärtigkeiten, die ich durchzukoſten „Eliſe!“ rief er erbleichend, Du, wirklich 
hatte. Doch wenn auch oſtmals der Mut Du hier — als eine Verlaſſene, eine hilf— 
mir erlahmen wollte — die Erinnerung an loſe Bettlerin?! — Mein Himmel, wie ver— 
jenes Weib, das mich betrog, ja, der bloße ſteh' ich das?“ 
Klang ihres Namens genügte, um mir neue Dann veränderte ſich plötzlich ſein Weſen. 
ungeahnte Kraft zu geben, weiter zu ringen Die Augen rollten wild, und die Zornes: | 
auf der ſteilen Bahn nach dem Ruhm. röte ſtieg ihm ins Geſicht. Seine Hände 
So kam ich vorwärts — langſam aber krampften ſich um die Lehne des vor ihm 
ſtetig. ſtehenden Seſſels und drückten ihn nieder, 
Es erſchien die Zeit der erſten Triumphe daß er mit dumpfem Schall auf dem Teppich 
ich blieb kühl. Es nahten die Stunden des Zimmers niederfiel. 
ſüßer Verlockung — ich widerſtand. Mau „Ha!“ rief er, „eine ſchwarze Ahnung 
ches leuchtende Mädchenauge hat auf mir durchzuckt mich! Hat Dich der Elende mit 
geruht voll glühender Begehr und um Liebe dem Häuflein hungriger Bälger ſitzen laſſen 
gefleht — in meinem Herzen fand ich keinen — kommſt Du nun mit dem Reſt der Schön⸗ 
Raum für das alles. 


Das Einſetzen leerer Rähmchen in den Stock. 


Denn obwohl um das heit, die er Dir ließ, auf der abſchüſſigen 


Oh, ich habe mich tonlos. 


„Nie exiſtierte!“ lachte er wild auf. „Und 
dennoch ſchnöde betrogen, verraten um ein 
Trug bild, ein Nichts?“ 

„Nicht betrogen, Oskar. Ich habe Dich 
ſtets geliebt mit der ganzen Kraft meines 
Und eben um dieſer heißen Liebe 
willen erſann, erfand ich das, was Dich = 
J 


wollte, daß Du frei von ſelbſtgeſchlagenen 


Feſſeln die ſchöne Laufbahn betreten möͤgeſt, 
die vor Dir ſtand, damit ein vielleicht vor⸗ 
eilig geſchloſſenes Band Dir nicht ein Hemm- 
nis in Deiner Entwide- 
lung werden möge. 
Deswegen verſchmähte 
ich mit blutendem Herzen 
Deine mir heilige Liebe 


unter falſchem Vorwand. 

Dein Sinn war un- 
geſtümer und Deine Liebe 
tiefer, als ich geahnt. Die 
kurzen Zeilen, die mich wenige Tage nachher 
erreichten, lehrten es mich. Ich erkannte es, 
als es zu ſpät war. 

Schwer habe ich den begangenen Irrtum 
büßen müſſen. 

Du ſiehſt, was ich geworden bin. Es 
geſchah, um Dich, deſſen vermeintliches Wohl 
zu fördern mir die erſte, höchſte der Pflichten 
erſchien.“ 

Aus dem verklärten Blick des Künſtlers 
leuchtete ein Strahl der Bewunderung für 
jenes Weib, das er ſo ſehr verkannt. Daun 
zog er Eliſe zu ſich empor und blickte ihr 
lange in die lieben, guten, treuen Augen, 
durch deren feuchten Spiegel er hinabzu— 
17 1 75 wähnte in eine große, tiefe Frauen- 
eele. — 


den kalten Wintertagen. 


Deckel verſchloſſen. 


= 
| 
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Die Honigbiene (S. 40 u. 51) Am nütz. 
lichſten von allen Inſekten find dem Menſchen 
die Bienen und es iſt deshalb leicht erklärlich, 


B —— — — 


Fu unfern Bildern. — Eruft und Scherz. 


Dir und der Himmel wird Dir helſen!“ 
iſt wahr, ich habe den Schuh in Deiner Richtung | 


| 
ſagung ſich verwirklicht hat.“ Mary wagte 
hatte doch einen zu ſtarken Glauben an die 
Macht des alten Schuhes, um nicht zu ſagen: 
„Es giebt ein Sprichwort, welches ſagt: 1 
ES 


eworfen, aber der Himmel hat ihn vor Deinen 
Füßen niederfallen laſſen.“ 
Das Leben iſt eine Neſſel; nur wer es 


daß ſie ſchon in früher Zeit zu den Haustieren zu⸗ 
gezählt wurden. Sie zeichnen 

ſich vor allen andern Inſektenn— 

durch Kunſitrieb, Fleiß und Ord⸗ 
nung aus und ſind durch dieſe 
Tugenden von Dichtern und 
Schriſtſtellern vielfach als Muſter 
aufgeſtellt. Dieſer unermüdlichen 
Sammlerin ſuchte der Menſch 
natürlich ein paſſendes Heim zu 
gründen und widmete ihr die 
anerkennenswerteſte Fürſorge in 
iſt ein junger Schwarm in den 
Stock it fo. beginnen auch 
ſchon die Arbeitsbienen mit einer 
erſtaunlichen Emſigkeit ihr Bau⸗ 
weſen. Ein Teil der Bewohner⸗ 
ſchaft macht ſich daran, die neue 
Wohnung zu reinigen, aber die 
meiſten eilen in das Feld hin⸗ 
aus, um Honig zu ſammeln. 
Aus dieſem bereiten ſie ein eigen⸗ 
tümliches Harz, womit ſie den 
Anfang der Waben an dem 
Dache ihres Stockes befeſtigen 
und mit dem ſie auch zugleich 
alle möglichen Ritzen verkleben, 
welche dem Ungeziefer oder der 
Kälte einen Zugang verſchaffen 
könnten. Die das Wachs aus⸗ 
ſchwitzenden Bienen errichten die 
Waben nur im Bogen, fügen 
ſie grob zuſammen, die Pflege⸗ 
bienen aber vollenden das Ge⸗ 
bäude und während die letzteren 
mit ihrer Politurarbeit beſchäftigt 
ſind, ſchaffen die erſteren als 
fleißige Tagewerker ſtets neues 
Material herbei. Sobald die 
erſte Wabe in der Art begonnen 
iſt, daß ſie zwei bis drei Zellen⸗ 
reihen hat, fangen die fleißigen 
Bauleute ſogleich zwei andre an 
und ſahren ſo fort, bis ſie eine 
ganze Reihe von Waben ge⸗ 
gründet haben. Der Fleiß dieſer 
Arbeiter iſt dabei ſo groß, daß g 
ſie an einem Tage in der gün⸗ 
ſtigeren Jahreszeit nicht weniger 
als 4000 Zellen bauen. ie 
Zellen einer Wabe haben ver⸗ 
ſchiedene Raumverhältniſſe, die — 

den verſchiedenen Arten von 

Bienen, die in ihnen aufgezogen werden follen, | 
entſprechen. In ihrer Geſtalt ſind fie genau 
nach den Regeln der Meßkunſt hergeſtellt; mög- 
lichſt wenig Raum zu gebrauchen und inhalt⸗ 
lich viel aufzunehmen. Die Zellen dienen ſo⸗ 
wohl zur Aufbewahrung des Honigs, als auch 
zu Brutzwecken. Die Honigzellen finden ſich 
oben im Stocke und find gefüllt mit einem 
Nächſt der Königin iſt die 
Arbeitsbiene am notwendigſten in einem Stocke. 
Sie iſt das Bild des Fleißes und ihr ganzes 
Leben iſt eine Kette von Mühe und Arbeit. 


„dum Kuckuck!“ ſagte ein junger Mann 
in Kent, der ſich als ſtarker Geiſt zeigen wollte, 
als er ein junges Mädchen ee hatte, 
deren Schuh ihm zu teil geworden war, „Mary 
warf den Schuh in der Richtung nach mir zu. 
Es iſt daher gar kein Wunder, daß die Vorher⸗ 


zage und furchtſam angreift, verbrennt fich. 


Bos haft. 


e 


Dame lältere Jungfer): „Wie gefällt Ihnen mein neues Kleid?“ 


Bekannte: „Es paßt ſehr gut zu Ihrem Geſicht!“ 
Erſtere (erfreut): „Meinen Sie wirklich?“ 
Zweite: „Ja, wenigſtens was die Falten anbetrifft.“ 


verkannt. „Es muß doch ein drückendes 
Bewußtſein für Dich fein, nur dom erheirateten 
Vermögen zu leben!“ — „O, das iſt bei meiner 
Alten 90 verdient!“ 


Erklärung des Verierbildes 
aus voriger Nummer: 


Der alte Römer, welcher zu ſuchen wäre, 


Rätſel uſw. 
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Der Bieler See 


Traubengeſchenke. 


nicht, das Gegenteil zu behaupten, aber ſie (Schweiz) iſt mit Weingärten umtränzt. Eine 


alte Landesverordnung vom Jahre 1426, welche 
zum Teil noch befolgt wird, verfügt: Die Wein⸗ 
berghüter ſollen den Reiſenden geſtatten, fo 
viel Trauben zu brechen, als ſie an Ort und 
Stelle eſſen wollen und können; geht ein Graf 
vorüber, ſoll man ihm einen Hut voll der 
ſchönſten Trauben, wenn er darum anſpricht, 
einem Ritter die Trauben von drei Reben, 
einem Prieſter drei Stück Trauben, und eben⸗ 
B oviel einer Frau mitgeben, wenn 
e ein Kind auf dem Arm trägt, 
nämlich zwei für die Mutter und 
eine für das Kind. ; 
| Die Frau im Sprichwort! 
„Ohne der Frau Geleit herrſcht 
keine Fröhlichkeit.“ — „Ohne 
Weib an der Seite genießt der 
Mann keine Freude.“ — „Eine 
gute Frau iſt auch eine Krone.“ 
— „Eine Frau, die ſchafft, iſt 
auch tugendhaft.“ — „Eine Frau, 
die dem Geld widerſteht, an 
| 
| 
| 


— — 


Wert über alle N 4 
au holten tet, 
da wächſt der Speck am Balken.“ 
— „Verſtänd'ge Frau ziert das 
Gemach.“ 7 
Eingeweiht. Bei Graupen⸗ 
heims geht es heut zu Mittag 
hoch her. Wieder einmal, wie 
ſchon oft, iſt ein junger Mann 
zu Tiſch geladen, den der Heirats⸗ 
vermittler als geeigneten Lebens⸗ 
gefährten für ihre älteſte Tochter 
vorgeſchlagen. Die zarte Jung⸗ 
frau darf natürlich von den reellen 
Abſichten des ſchüchternen Jüng⸗ 
lings nichts merken — für den 
Fall, daß „aus der Sache nichts 
wird“, und die Unterhaltung 
dreht ſich um Dinge von ganz 
allgemeinem Intereſſe Plötzlich 
fragt die neunjährige Elſe: „Du, 
Mama, gehen wir nach dem 
Eſſen ſpazieren?“ „Gewiß, mein 
Kind!“ „Darf ich mir dann den 
neuen Hut aufſetzen?“ „Aber 
natürlich, Elschen!“ „Auch, 
wenn aus der Partie nichts 
wird?“ 

Fatale Deraefzlichkeit. Der 
Geheime Sanitäts-Rat Dr. ©. 
hatte ein ziemlich ſchwaches Ge⸗ 
dächtnis. Eine Patientin klagte 
demſelben, daß ihr Leiden ſich 
nach dem Gebrauch von Karls⸗ 
bad verſchlimmert habe. In 
ſeiner Zerſtreutheit ſragte der ge⸗ 
nannte Arzt: „Aber welcher Eſel 
hat Sie denn nach Karlsbad ge⸗ 

— ſchickt?“ — „Sie ſelbſt, Herr Ge⸗ 
heimer Rat,“ war die Antwort 
der Kranken, und der Geheime Rat mußte ſich 
dieſelbe ruhig gefallen laſſen. 
Auch eine Ausſteuer. Ein junger Eng⸗ 
länder hatte in Spanien eine Liebſchaft mit 
einem hübſchen Zigeunermädchen angeknüpft 
und eines ſchönen Tages forderte deſſen Mutter, 
daß er ihre ſchwarzäugige Tochter heirate. 
„Das wäre recht ſchön,“ entgegnete der Eng⸗ 
länder ausweichend, „aber Eure Tochter beſitzt 
keine Ausſteuer und ich ſelbſt bin nicht reich 
genug, um eine Frau ernähren zu können.“ — 
„Was?“ rief die alte Zigeunerin und lachte ihm 


— „Wo die 


, 


| 


Reflexion. 
handelte?“ 


hat ſich in die Steinklüfte der zerfallenen 


Mauer eingebettet, wohl um den letzten 


Schlaf zu thun. Macht man mit dem Bild 

eine Wendung nach rechts, zeigt der Kämpe 

ſich in dem Geſtein, unten zwiſchen den beiden 
Säulen. 


Richter: 


lötentöne beibringen!“ 


Welchen Eindruck 
hatten Sie, als der Angeklagte feine Frau miß⸗ 
Zeuge: „Ich dachte, jetzt müßte 
Deine enen kommen, die würde dem 
ſchon die!? 
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